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Der Bezugspreis beträgt vierteljährlich 1 Goldmark. 


In h al t: Altes und Neues. Von Karl Reſer. — Katholiſhes Großdeutſchtum. Von Hr. — Die Uebertrittsbewegung 1924,  — 
Deutſch⸗proteſtantiſche Umſchau. — Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. — Anzeigen. 


Altes und Neues. | 


„Ich lehre euch den Uebermenſchen. Der Menſch 1ſt 
etwas, das überwunden werden ſoll“ — alſo ſprach Zara⸗ 
thuſtra. Es iſt anders geſagt, was Jeſus ſagt. Es iſt 
ſtiller, aber noch kühner geredet, wenn er ſagt: „Voll⸗ 
kommen, wie euer Vater im Himmel vollkommen iſt!“ 
Damit hat er zuſammenfaſſend und das letzte Geheimnis 
enthüllend ausgeſprochen, was die neue Gerechtigkeit iſt: 
göttlich ſein. ä 


Damit tritt auch die ganze Bergpredigt in das rechte 


Licht: was ſie iſt und was ſie nicht iſt. Sie iſt kein 
Geſetzbuch, nach dem man einen Staat regieren kann. 
Sie iſt auch kein Programm für Weltverbeſſerung. Sie 
iſt keine Kulturethik. Sie iſt nicht einmal Geſetz für den 
einzelnen Menſchen. Denn ſie iſt überhaupt nicht Geſetz, 
ſondern die Darſtellung eines Ideals von neuem Menſchen⸗ 


tum, das aus Gott gewonnen wird. Darum iſt ſie bald 


Beſchreibung — wie in den Seligpreiſungen —, bald — und 
meiſtens — hat pe imperative Form, weil ſie ſich an den 
Willen wendet. Eine Erfüllung hat ſie nie geſehen, außer 


bei dem Einen, der ſie aus der Fülle ſeines göttlichen 
Herzens ſprach und allein ſprechen konnte. Sie hört aber 


nie auf, als großes, fernes Ziel zu leuchten, nicht einer 
äußerlichen Kulturſeligkeit, wohl aber allen denen, die dem 
kommenden Gottesreich offenſtehen und eine innerliche Welt 
der Reinheit und Liebe glauben, fühlen, taſtend erleben 
und als ſelige Vollendung hoffen. Dieſe aber bindet ſie 
mit einer Kraft, gegen die alle geſetzliche Bindung Ohn⸗ 


Gut und Bö 


und Boſe gilt. 


bei Jeremia die Gottesverheißung ſagt: „Ich will mein 
Geſetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn ſchreiben.“ 
Luther hat ihren Geiſt recht erfaßt in den kühnen Worten, 
die er in der Predigt am Peter⸗Pauls⸗Tage 1519 wäh⸗ 
rend der Leipziger Disputation geſprochen hat: „Wahr 
iſt es, daß der Menſch, mit Gnade beholfen, mehr iſt 
denn ein Menſch. Ja, die Gnade Gottes macht ihn gott⸗ 
förmig und vergottet ihn... Alſo muß der Menſch über 
Fleiſch und Blut ausgezogen (= emporgehoben) mehr und 
mehr denn Menſch werden, ſoll er fromm werden.“ Göttlich 
ſein — das iſt fromm im Sinne Jeſu. 

(Aus: Karl Refer, Der Heiland. Das Wort und Werk 
Jeſu nach den drei erſten Evangelien dargeſtellt. Berlin, 
Furche⸗Verlag 1924. (S. Beſpr. in dieſer Nummer.) 
S. 56— 58.) 


| Katholiſches Groſzdeutſchtum. | 


In der Wiener „Staatswehr“, einem von dem alten 
öſterreichiſchen Adel, ehemaligen Offizieren und klerikalen 
Kreiſen gehaltenen Blatt, erſchien Anfang dieſes Jahres 
(Nr. 2) ein mit einer Karte geſchmückter Aufſatz über die 
Zukunft Mitteleuropas, der ein Bild der zu erhoffenden 
Zukunftsentwicklung geben ſollte. Der Verfaſſer plagt ſich 
keineswegs mit Kleinigkeiten. Die kleine und damit auch 
die große Entente ſind erledigt. Rußland iſt wieder Kaiſer⸗ 
ſtaat; Rußland und England ſtehen mit dem mitteleuro⸗ 
päiſchen Kaiſertum in einem Schutz⸗ und Trutzbündnis. 
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Der Kern des Planes iſt alſo einfach eine Wiederher⸗ 


ſtellung des alten Heiligen Römiſchen Reichs teutſcher 


Nation, kombiniert mit einem neuen Rheinbund, der ſicher 
(man denke an den Verzicht auf die Reichslande) mit 
Frankreich im beſten Verhältnis gedacht iſt, einem auf 
die Grenzen des Tilſiter Friedens zurückgeworfenen 3 
dem zwar gnädig das Land zwiſchen Elbe und Weſer 
gelaſſen, dafür aber Schleſien entriſſen wäre und 
einem Habsburgerſtaat, für den wie einſt der Schwer⸗ 
punkt ſeiner Macht und ſeines Intereſſes außerhalb 
des Reiches liegen würde, und der trotzdem innerhalb 
des Reiches die Führung hätte. Eine Erneuerung jahr⸗ 
hunderte alten politiſchen Elends um des habsburgiſchen 
Hauſes willen, das nie deutſche, ſondern ſtets nur Haus⸗ 
machtpolitik getrieben hat, und deſſen kühnſte, in dieſem 
Umfang nie (auch unter Prinz Eugen nicht) verwirklichte 
Pläne hier zu ihrem klaſſiſchen Ausdruck gebracht ſind. 

Man möchte zunächſt ſolche Stilübungen politiſcher 
Kindsköpfe lächelnd beiſeite legen. Aber es verdient Be⸗ 
achtung, daß das Plänchen ſamt zugehöriger Karte alsbald 
in Bayern mehrfach abgedruckt wurde. So z. B. in Nr. 9 
des „Bayeriſchen Herold“ (Wochenſchrift für heimat⸗ und 
königstreue Politik. Chriſtlich — Großdeutſch — Föderali⸗ 
ſtiſch — Monarchiſch), dem Blatt der bayeriſchen Königs⸗ 
partei, das zu den „von einem heutzutage ſeltenen ſtaats⸗ 
männiſchen Gefühl eingegebenen Darlegungen“ nur einige 
ganz belangloſe Vorbehalte macht. Und es verdient noch 
mehr Beachtung, daß eine in ähnlicher Richtung arbeitende 
Politik ſchon ſeit Jahren eifrig am Werke iſt. In München 
erſcheint ſeit Neujahr unter dem Zeichen des doppel⸗ 
köpfigen Reichsadlers ein „Großdeutſcher Reichsherold für 
organiſche Politik, Föderalismus, Kultur und Tradition“, 
der den „Kulturbruch von 1517 heilen“, alſo die Reforma⸗ 
tion rückgängig machen möchte, und an Stelle des augen⸗ 
blicklich in Bayern beſonders hart geſchmähten Friedrich 
des Großen den Kaiſer Heinrich den 2. zum deutſchen 
Volkshelden ausrufen möchte — wahrſcheinlich ohne 
genauere Kenntnis des geſchichtlichen Heinrich, der 
die Kirche in Deutſchland feſt in der Hand des Staates 
hielt. Die in Wien erſcheinende, von dem ſchwarz⸗gelben 
Tiroler Dr. Eberle geleitete, von Richard von Kralik 
weſentlich mitbeſtimmte Wochenſchrift „Das Neue Reich“ 
arbeitet planmäßig in dieſem Sinne. „Das Neue Reich“, 
dem ſeinem Auftreten nach bedeutende Mittel zur Ver⸗ 
fügung zu ſtehen ſcheinen, wird auch im Rheinland, über⸗ 
haupt im deutſchen Weſten und Süden, viel verbreitet 
und von dort aus auch eifrig bedient. Neben einer plan⸗ 
mäßigen Bekämpfung der „kleindeutſchen, großpreußiſchen“ 
Geſchichtsauffaſſung eines Ranke, Sybel, Treitſchke uſw. 
neben einer ebenſo planmäßigen Verunglimpfung Friedrichs 
des Großen, Bismarcks, des Großen Kurfürſten iſt eine 
der Hauptaufgaben, die ſich „Das Neue Reich“ geſtellt 
hat, die Zerſchlagung Preußens. So entwirft in Nr. 42 
von 1924 Clemens Freiherr von der Kettenburg einen 
ganz genau ausgeführten Plan der Teilung 5 in 
einzelne Staaten; Preußen muß, wie er im Anſchluß an 
ſeinen gleich ihm zum Katholizismus übergetretenen Lands⸗ 
mann 4 Klopp ausſpricht, „in ſeine einzelnen Teile 
zerberſten“, damit Deutſchland wieder erſtehen kann. Er 


hat aber gleich der „Staatswehr“ und dem ,,Bayeriſchen 
Herold“ das Heilige Römiſche Reich im Sinn, mit den 
Habsburgern an der Spitze, die, wie er ſtark betont, nicht 
. abgedankt haben. Und die Schriftleitung des „Neuen 


hyſteriſchen 
puk eines Luden⸗ 
xrfkommen muß, 
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: 


findet.“ Rheinbund! Ob nicht die katholiſhen Politiker, 
nach denen ſich dieſe ſchöne Seele ſehnt, ſchon aufgetreten 
ſind? Die Reiſe Dr. Seipels, der die nationale == 0 
bewegung in Oeſterreich „verſacken“ ließ, nach dem Weſten 
und ſein von der Zentrumspreſſe mit gewaltigem Auf⸗ 
wand von Superlativen gefeiertes Auftreten in Eſſen uſw. 
gibt zu denken. . 

Die Ausführungen der Staatswehr geben endlich ein- 
mal eine klare Antwort auf eine Frage, die Dr. Traub 
in einem ſchneidigen Aufſatz „Wahres Großdeutſchtum“ 
V lbdztg.“ 1924, 177, Folge) aufgeworfen 
JAL: 
„Wie ſtellt ſich in Wahrheit der Kreis derer um Frantz 
und Förſter, um Eberle und Kralik und die Jeſuiten die 
politiſche Zukunft vor? Im Negativen iſt Klarheit: Preußen 
ſoll nicht führen. Preußen ſoll womöglich ſogar allein 
gelaſſen werden. Das Poſitive aber haben wir nie deutlich 
umſchrieben geſehen. Unſeres Erachtens wollen doch — 
mit Recht — gerade dieſe Kreiſe den Habsburger Thron 
wieder aufrichten. Dazu iſt nötig Wiederherſtellung Oeſter⸗ 
reichs. Bilden ſie ſich nun ein, daß der König von Bayern 
in dieſem Habsburger Reich aufgehen ſoll? Die andere 
Meinung iſt doch gerade für einen überzeugten Oeſter⸗ 
reicher abwegig, daß der Bayernkönig den Habsburger 
Thron beſteigen würde. Legen wir alſo dieſen Gedanken 
beiſeite, ſo würde für Bayern die Wahl ſo lauten: Ent⸗ 
weder die zweite Rolle unter Habsburg oder die zweite 
Rolle neben Preußen. Eine zweite Rolle wäre es aber 
immer. Die Geſchichte hat uns allerdings gezeigt, daß 
die Rolle, die Bayern neben Habsburg ſpielte, geringer 
war als die Rolle, die es im alten Bismarckiſchen Reich 
innehatte. Wir wiederholen noch einmal. Mit einer vom 
intriganten Zweck diktierten Regelmäßigkeit wird von allen 
Ecken und Seiten her immer die gleiche Forderung: 
Großdeutſchtum gegen Großpreußentum vertreten. Klar 
iſt nur ihre Spitze gegen Preußen. Alte Abneigung gegen 
dieſes alte Preußen ſoll neu geſtärkt und mit allen 
Mitteln genährt werden. Wie aber eigentlich ihr künftiges 
Großdeutſchland ausſehen ſoll, ob ein Großöſterreich oder 
ein Großbayern, darüber hat man noch nie klare Antwort 
erhalten.“ | 1 
Jetzt wäre alſo die damals von Traub vermißte Ant⸗ 
wort da. Es fragt ſich vorläufig nur, ob man eigentlich 
in Stuttgart, Karlsruhe, Mannheim, Heidelberg rig wirk- 
lich ein Echo auf derartige Rheinbundpläne erhofft, wenn 
man ihnen die Ideen des Katholizismus und der Gegen⸗ 
reformation zum Vorſpann gibt? 8 

Es iſt eine undankbare Aufgabe, derartige Erſcheinungen - 
— ſie könnten aus Münchener und Wiener Blättern bis 
| ins Endloſe vermehrt werden — ans Licht zu ziehen. 
Man wird ſofort weinerlich oder mit Entrüſtung darauf 
feſtgenagelt, daß man den deutſchen Katholiken die deutſche 
[Geſinnung abſprechen wolle, was uns nie eingefallen iſt, 
oder man wird zum tauſendunderſten Male an die Kriegs⸗ 
opfer der deutſchen Katholiken erinnert, die wir ſtets 8 5 
und die niemand je beſtritten hat. Aber es muß die 
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Brüdern unter gar keinen Umſtänden mit der nationalen 


Seite zuſammengehen können: 


Die Koalition mit der Rechten bedeutet unter dieſen 
Umſtänden nichts weniger als Verrat an der katholiſchen 
Sache. Wem im Norden der klare Blick für das Weſentliche 
nicht getrübt iſt, der weiß, daß für den Katholizismus 
in Preußen zurzeit die gewiß nicht chriſtentumfreundliche 
Linke das weit geringere Uebel, und daß alle Kräfte dev 
Verteidigung dem Angriffe des in der Rechten verkörperten 


Proteſtantismus entgegengeworfen werden müſſen, dem ver⸗ 


biſſenſten und intoleranteſten der Erde. Die Geſchichte 
wird es einmal dem Zentrum danken, wenn es ſich, in 
klarer Erkenntnis der drohenden Gefahr nicht durch Zucker⸗ 
brot und Peitſche verleiten läßt, die Belange des Katholizis⸗ 
mus hinter Augenblicksvorteile zurückzuſtellen. Das fällt 
vielen Katholiken nach ihrer wirtſchaftlichen und politiſchen 
Einſtellung durchaus nicht leicht, um des höheren Zieles 


willen ſehen ſie indes keinen anderen Weg; denn jede 


Verbündung mit der Rechten bedeutet in Preußen Mit- 
hilfe an der Wiederaufrichtung einer katholikenfeindlichen 


Herrſchaft. — Das ſollten auch die Katholiken Bayerns 


erkennen: Der wieder erſtarkten proteſtantiſchen Monarchie 
Preußens folgt naturnotpendig die Wiederaufrichtung des 
proteſtantiſchen hohenzolleriſchen Kaiſertums, und zwar 
eines großdeutſchen Kaiſertums. Was das für Bayern, für 
den katholiſchen Süden beſagen will, bedarf hier keiner 
näheren Ausführung. Täuſche man ſich nicht: In dieſen 
Zeiten des Ueberganges werden die Keime gelegt zu der 
künftigen Geſchichte Großdeutſchlands — aber auch für 
die Stellung des Katholizismus in Deutſchland und in 
Europa. Möge jeder Katholik ſich bei ſeiner politiſchen 
Betätigung dieſer ſeiner Verantwortung vor ſeinem Ge⸗ 
wiſſen und vor der Geſchichte bewußt ſein!“ 

Dr. Traub bemerkt in dem oben angeführten Aufſatz 
der „Münch.⸗Augsb.⸗Abdztg.“: „Die neuen Forſchungen 
haben Wortlaut und Sinn des Vertrages, den Na⸗ 
poleon der 3. am 12. Juni 1866 mit Kaiſer Franz Joſef 
abſchloß, zugänglich gemacht. Es wäre gut, wenn man 
einen nicht zwingen würde, dieſen Vertrag wieder zu 
nennen, der bewies, daß es die Dynaſtie Habsburg war, 
die Oeſterreich von der werdenden deutſchen Macht aus⸗ 
ſchloß. Ob es einem angenehm iſt oder nicht: die Tat⸗ 
ſache bleibt beſtehen, daß ſeit 1866 Preußen das Rückgrat 
der deutſchen Macht war und auch die ſüddeutſchen Staaten 
im neuen Deutſchen Reich, dem Preußen ebenſoviel 
Opfer brachte wie Bayern, wahrhaftig nicht zurück⸗ 
gegangen ſind, ſondern ſich erfolgreich entwickeln konnten. 
Wenn heute das Bild Bismarcks verzerrt und herunter⸗ 
al und dies als „katholiſche Loſung“ ausgegeben werden 
ollte, dann werden Tauſende Katholiken verſagen und 
dieſen Schritt nicht mitmachen. Der „Kulturkampf“ aber 
wird von dieſer Seite aus ins Volk getragen.“ 

Die Entwicklung in den füngſten Wochen hat die 


politiſche Wirkung dieſer „katholiſchen Loſung“ mit aller 


Deutlichkeit aufgezeigt. 
Die blaſſe Furcht, es könnte aus den unfertigen Zu- 
ſtänden der Gegenwart etwas herauswachſen, was wie 


eine zeitgemäße Fortſetzung des Bismarckreiches wirken 


könnte, treibt die Führung des Zentrums in Preußen 


und im Reich immer weiter in die Sackgaſſen einer Politik, 


aus der es nur ſchwer eine Umkehr gibt. Und dazu wird 


die unzweifelhafte Liebe ungezählter deutſcher Katholiken 
zu Volkstum und Vaterland mißbraucht von einer Führung, 


die ihre 5 wh Weiſungen von Stellen empfängt, denen 
unſer deutſches Volk heute nur ein Bauer auf dem politiſchen 
Schachbrett iſt. Eine Wendung erhoffen und erwarten wir 
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nicht von der Führung des Zentrums, ſondern von einer | _ 
Empörung unter den Mitgliedern der Partei. Erſte ſchwache 
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fielen 2386 auf Wien mit näherer Umgebung, 478 auf 


das übrige Niederöſterreich, 847 auf Steiermark, 230 auf 
Kärnten, 198 auf Oberöſterreich, 39 auf Salzburg, 81 
auf Tirol, 16 auf das Burgenland; von den Uebertritten 
zur evangeliſchen Kirche H. B. fielen 271 auf die Gemeinde 
Wien, 9 auf Vorarlberg. Von den Uebergetretenen kamen 
4147 unmittelbar aus der römiſch⸗katholiſchen Kirche, unter 
den übrigen 408 gewiß die Mehrzahl gleichfalls auf dem 
Umwege über die Konfeſſionsloſigkeit oder eine andere 
chriſtliche Kirche. Die Zahl der Uebertritte zur evan⸗ 
geliſchen Kirche hat im Vergleich zum vorigen Jahre und 
überhaupt zu den Jahren ſeit 1919 (1919: 5969; 1920: 
6392; 1921: 6321; 1922; 6109; 1923: 5402). Aber die 
Zahl der Uebertritte in dem kleinen Rumpföſterreich von 
heute iſt 1924 immer noch ſo hoch geweſen wie durch⸗ 
ſchnittlich die Zahl der Uebertritte im ganzen Oeſter⸗ 
reich (alſo mit Böhmen, Mähren, Schleſien, Galizien und 
den Südprovinzen) von 1902 bis 1913. 

Zurückgegangen iſt im Vergleich zum vergangenen 
Jahre auch die Zahl der Austritte auf die immer noch 
bemerkenswert hohe Zahl von 1822. Sie ſind weſent⸗ 
lich das Werk einer ſeit einigen Jahren von ſeiten ſoge- 
nannter Freidenker betriebenen Kirchenaustrittsbewegung, 
die weſentlich ihre Front gegen die herrſchende katholiſche 
Kirche richtet, aber ſelbſtverſtändlich auch die evangeliſche 
Kirche berührt. Es darf nicht überſehen werden, daß die 
evangeliſchen Gemeinden in Deutſchöſterreich genötigt ſind, 
recht bedeutende Kirchenſteuern zu erheben, während die 
katholiſche Kirche in Oeſterreich die Kirchenſteuer nicht ein⸗ 
mal dem Namen nach kennt. Es iſt bemerkenswert, wenn 
trotzdem auch nach Abrechnung der Austritte Jahr um 
Jahr der evangeliſchen Kirche in Deutſch⸗Oeſterreich durch 
Uebertritte eine Gemeinde von 3000 Seelen zuwächſt. 

Von bemerkenswerten Uebertrittszahlen ſeien hier be⸗ 
merkt: Wien (ſämtliche Gemeinden A. B.) 2386, Wien 
(ſämtliche Gemeinden H. B.) 271, Graz 1 172, Leoben 
160, Wiener⸗Neuſtadt 134, Mürzzuſchlag 130, Graz II 116, 
Bruck a. d. M. 103, Innsbruck 81, Klagenfurt 80, St. 
Pölten 75, Mödling 66, Steyr 63, Linz 50, Kloſterneu⸗ 
burg 50, Baden bei Wien 40, Salzburg 39, Knittelfeld 34, 
St. Veit a. d. Gl. 31, Neunkirchen 30, Lieſing 25, Wels 21. 
Beachtenswert ſind auch die 13 Uebertritte, die die durch⸗ 
aus unbeabſichtigte Folge einer Jeſuitenmiſſion in einer 
Kärntner Landgemeinde waren. Von den Austritten fallen 
70 Proz. auf die beiden einzigen Großſtädte von Deutſch⸗ 
Oeſterreich, Wien und Graz. 

Von den ſämtlichen deutſchen evangeliſchen Gemeinden 
in Böhmen, Mähren und Weſtſchleſien werden uns folgende 
Zahlen mitgeteilt: Aſch 31; Eger 13, Fleißen 3, Neu⸗ 


berg 7, Roßbach 3 (Eger-Kirchkr. 26); Budweis 9, Deutſch⸗ 
Horſchowitz 2, Falkenau 24, Görkau 10, Graslitz 36, Karls 


bad 10, Komotau 12, Marienbad 5, Neudek 10, Pilſen 6, 
Saaz 21, Weipert 2 (Weſtböhm. Kirchkr. 147); Auſſig 108, 
Bodenbach⸗Tetſchen 34, Brüx 38, Dux 17, Haber 2, Karbitz 
13, Leitmeritz 15, Prag 24, Roſendorf 16, Schreckenſtein 29, 
Teplitz 38, Turn 36 (Mittelböhm. Kirchkr. 389); Braunau 13, 
Friedland 21, Gablonz 84, Grottau 88, Haida 26, Hermann⸗ 
ſeifen 1, Hohenelbe 11, Langenau 3, Morchenſtern 15, 
Reichenberg 84, Rumburg 7, Trautenau 25, Warnsdorf 11 


(Oſtböhm. Kirchkr. 327); Brünn 58, Chriſtdorf 6, Hohen- 


ſtadt 5, Iglau 1, Mähr.⸗Schönberg 7, Mähr.⸗Trübau 8, 
Neubitſchein 7, Olmütz 8, Zauchtel 3, Znaim 0 (Mähr. 
Kirchkr. 103); Freiwaldau 4, Freudenthal 2, Hillersdorf 27, 
Jägerndorf 9, Kleinbreſſel 3, Kuffelberg 2, Mähr.⸗Oſtrau 46, 
Oderberg 11, Troppau 17 (Schleſ. Kirchkr. 129). 

Insgeſamt alſo 1195 Uebertritte, davon 1066 un- 
mittelbar aus der römiſch⸗katholiſchen Kirche; die übrigen 


129 ſind zu einem großen Teil bisherige Konfeſſionsloſe, 


die früher auch römiſch⸗katholiſch waren. Die Zahl der 


Austritte aus der evangeliſchen Kirche beträgt 697, wovon, 
| foviel fig 


feſtſtellen läßt, 319 zur römiſch⸗katholiſchen 
en, während ſich 378 zu „anderen“, alſo meiſt 
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Dibler betragen ſeit 1919: 180, 184, 237, 231, 252, 319. 
ie Austritte zur Konfeſſionsloſigkeit erſcheinen zunächſt 
eine Wirkung der Tätigkeit ſogenannter Freidenker, weniger 
im Anſchluß an die tſchechiſche Kirchenaustrittsbewegung, 
als vielmehr vom Deutſchen Reich her beeinflußt. Von den 
Gemeinden, die zweiſtellige Zahlen in dieſer Rubrik auf⸗ 
weiſen (Reichenberg 69, Turn 61, Roßbach 57, Rumburg 19 
Bodenbach⸗Tetſchen 18, Grottau und Warnsdorf je 16, 
Teplitz 11, Friedland 10) liegen die meiſten in der Nähe 
der ſächſiſchen Grenze, einige ſozuſagen in Steinwurfweite. 
Dagegen ſind Mittelpunkte der tſchechiſchen Konfeſſions⸗ 
loſigkeitsbewegung auf deutſcher Seite ſozuſagen unberührt: 
Prag 4, Pilſen 0. In ganz Mähren ſind 17, in ganz 
Schleſien 24 Evangeliſche (davon 11 in Oderberg) kon⸗ 
feſſionslos geworden. Uebrigens ſind die Austritte, wie 
uns unſer Gewährsmann ſchreibt, nicht nur eine Folge 
der Freidenkerarbeit, ſondern ebenſo auch der Scheu vor 
der Kirchenſteuer und ihrer notgedrungenen dringlicheren 
Einforderung durch die Kirchenvorſtände. Ein wirklicher 
Vergleich wäre erſt möglich, wenn auch die katholiſche 
Kirche eine Kirchenſteuer erheben müßte. | 
Die Geſamtzahl der Uebertritte in Deutſch⸗Oeſterreich 
und in der deutſchen evangeliſchen Kirche in der Tſchechei 
zuſammengerechnet betrug 1924 ſomit 5750. Das bedeutet 
gegenüber den Jahren ſeit 1919 einen Rückgang (7895, 
8417, 8724, 7890, 6816, 5750). Aber es iſt immer noch 
mehr als mit Ausnahme der beiden Jahre 1899 und 1901 
jemals vor 1918 erreicht wurde. Und damals wurde doch 
auch — abgeſehen von dem tſchechiſchen Proteſtantismus 
— noch ganz Oſtſchleſien, Galizien und der abgetrennte 
Süden von Marburg bis Trieſt und Bozen⸗Meran mit- 
gezählt. Es wäre verfrüht, auf einen dauernden Rück⸗ 
gang der Los von Rom⸗ Bewegung zu ſchließen. Solche 


Ruhepauſen ſind auch früher gelegentlich eingetreten; ſie 


werden immer wieder, dafür ſorgt Rom ſelbſt, durch neue 
Blütezeiten abgelöſt. | Hr. 


Deutſch⸗proteſtantiſ che Um chan. 


— Zwiſchen dem erſten und dem 
[Deutſches Reich. zweiten Wahlgang. Wie zu er⸗ 
X warten war, hat dex erſte Wohlgang 


des Reichspräſidenten zu keinem Ergebnis Fare Er hätte 
auch dann kein Ergebnis gehabt, wenn die Mtionalſozialiſtiſhe 
Loſung, die nur von einem kleinen Teil der Partei aufgeſtellt 
und befolgt wurde, nicht ausgegeben, und wenn die Kandidatur 


Held der Bayeriſchen Volkspartei nicht aufgeſtellt worden wäre. 


Inſofern iſt es nicht richtig, wenn die Id an dem Miß⸗ 
erfolg beim erſten Wahlgang der „Zerſplitterung der Rechts⸗ 
parteien“ zugeſchrieben wurde. Wir haben ſeit Jahr und Tag 


Gelegenheit, feſtzuſtellen, daß keine der überhaupt möglichen 


Parteigruppen für ſich allein eine abſolute Mehrheit heraus⸗ 
ſtellen kann. Wir begreifen nicht, wie man ſich vor Ver⸗ 
wunderung nicht laſſen kann, wenn dieſe Tatſache auch bei 
einer mit ſoviel Leidenſchaftlichkeit durchgeführten Wahl, wie 
es die vom 29. März geweſen iſt, in die Erſcheinung tritt. 
Die Möglichkeit, überhaupt mit einer derartigen Annahme 
zu rechnen, erklärt ſich nur aus der leider immer noch in 
Berliner Köpfen ſpukenden grenzenloſen Unkenntnis über die 
Naturgeſchichte des Zentrums, das um jeden Preis unter den 
Sammelbegriff „bürgerliche Parteien“ untergebracht werden 


ſollte. Ob die Haltung, die die Zentrumsleitung jetzt für 


den zweiten Wahlgang eingenommen hat, wohl endlich die 
Binde von den Augen . wird? Während man ſich auf 
rechter Seite mit viel Mühe zu dem Schritt entſchloſſen hat, 


den man acht Wochen früher wohl auch {on hätte tun können, 


und mit dem gefeierten Namen Hindenburg eine zjiberpartei- | 
lich! Loſung ausgegeben hat, die auch aus fremden Lagern 


U- 


J 
nicht 


fire 
ich 


aber liefert das Zentrum ohne alles und jedes Bedenken 
der Herrſchaft eine Klaſſenpartei aus, die nun ſieben Jahre 
lang reichlich den Tatbeweis dafür erbracht hat, daß ſie nicht 
regieren kann, und daß ſie, verbündet und verhängt mit den 
häßlichſten Auswüchſen des Schiebertums, nicht einmal dem 
Kapitalismus zu Leibe gehen kann und will, deſſen Bekämpfung 
ihr angebliches ureigentümliches Lebensgebiet iſt. Dafür will 
die Sozialdemokratie, die Partei der Freiheit und des Fort⸗ 
ſchritts, gerade demjenigen Zentrumsmann auf den Stuhl 
des Reichspräſidenten verhelfen, der z. B. in den Schulfragen 
das unbedingteſte ultramontane Schulprogramm verficht; einem 
Manne, der als Vertreter des Reichs das bayeriſche 
billigte, und der gewiß auch dem ſchon im Hintergrunde 
harrenden Reichskonkordat die Bahn öffnen will. Der alte 
Bebel hat einmal gemeint, Chriſtentum und Sozialdemokratie 
vertragen ſich wie Feuer und Waſſer; ein Erlaß deutſcher 
Biſchöfe, über den die Preſſe der ſchwarzen und der roten 
Internationale mit dem gleichen verlegenen Stillſchweigen hin⸗ 
weggeht, erklärt, daß Mitglieder „freier Gewerkſchaften“ vom 
Empfang der Sakramente ausgeſchloſſen, alſo aus der Ge⸗ 
meinſchaft der Kirche ausgeſtoßen ſeien - aber wie Herodes 
und Pilatus, ſo wurden auch die beiden Internationalem 
Freunde, um dem Aufkommen eines guten neuen Geiſtes in 
Deutſchland zu wehren. Uns iſt ja dieſe Erkenntnis nichts 
Neues. Wir erinnern an das, was hier auf dieſen Spalten 
geſchrieben wurde über „die Entſcheidungsſchlacht auf märki⸗ 
ſchem Sande“ (jetzt als Sonderheft der Sammlung „Gegen⸗ 
reformation einſt und jetzt“, Nr. 10, erſchienen); aber wir 
müſſen wiederholen: So deutlich hat ſich bisher das Zentrum 
nie demaskiert wie heute. Es war einmal ein Redner auf 
einem Katholikentage — er hieß Marx —, der mit vollen 
Tönen in die Welt rief: die katholiſche Kirche iſt die einzige 
Macht, welche imſtande iſt, die Geſellſchaft von dem drohenden 
Umſturz zu befreien — heute will derſelbe Redner mit Hilfe 
der Sozialdemokratie den Stuhl des Reichspräſidenten beſteigen. 
Bismarck hat klar geſehen; am 28. November 1885 hat er 
gegen Windthorſt ausgeſprochen: „Der Herr Vorredner hat 
gefagt, die Jeſuiten wären die Klippe, an welcher die Sozial- 
demokratie ſcheitern würde; das glaube ich nicht; die Jeſuiten 
werden ſchließlich die Führer der Sozialdemokratie ſein.“ Es 
hat keine 30 Jahre nach Bismarcks Tod gedauert, bis dieſe 
Vorausſage eine verblüffende Beſtätigung fand. 

Nun darf man auf das Ergebnis des zweiten Wahlgangs 


geſpannt ſein. Die Sozialdemokratie pflegt ja auf ſtrenge 


Parteidiſziplin zu halten — unfreundliche Leute würden von 
Herdenbewußtſein reden —, ſie kann ihren Mitgliedern auch 
die unglaublichſten Zumutungen ſtellen: aber ob dieſe Zu⸗ 
mutung nicht doch vielen zu weit gehen wird? Auch im Lager 
der Demokraten rührt ſich ja der Widerſtand, und zwar am 
lauteſten im katholiſchen oder katholiſch durchſetzten Süden. 
Man hat doch wirklich nicht einige Monate hindurch das 


Konkordat tapfer bekämpt, um dann den Vater der Konkor⸗ 


date zu wählen. Aber auch ſozialdemokratiſche Wählerſchaften 
haben ſchon Widerſpruch zu erheben gewagt. Wirklich, man 


darf auf den 26. April geſpannt ſein. 


— — „diesc 
Oeſterreich und Erbſtaaten. | ri 
= ſten Wochen ju in 


Deutſch⸗Oeſterreich zwei neue Pfarrgemeinden ins Leben ge⸗ 
treten. Die bisherige Filialgemeinde Hallein, das ganze 
Salzburger Land mit Ausnahme des die Gemeinde Salzburg 


bildenden Talgaus umfaſſend (und mit Ausnahme des Gerichts⸗ 


bezirks Radſtadt und des Lungaus), mit den Orten Biſchofs⸗ 
hoſen, Lend, Hof⸗ und Badgaſtein, St. Johann i. P., Zell 
am See, Saalfelden uſw.; und die die weitverzweigte Diaſpora 


im Nordweſten von Niederöſterreich umfaſſende Gemeinde Hei⸗ 


denreichſtein, mit den fünf Gottesdienſtorten Heidenreich⸗ 


ſtein, Gmünd, Waidhofen a. d. Thaya, Groß-Siegharts und 


Dobersberg. Die evangeliſche Kirche in Deutſch⸗Oeſterreich zählt 
nunmehr 113 Pfarrgemeinden. „%% . 
Die deutſche Gemeinde Oberufer, bisher Filialgemeinde 


von Preßburg, iſt gleichfalls ſelbſtändige Pfarrgemeinde ge⸗ 
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nach der Abtrennung zweier ſelbſtändiger Pfarrgemeinden, 


| fonders gli 


Mittelpunkt gefunden, dem fröhliches Gedeihen und reich⸗ 
geſegnete Arbeit herzlich zu wünſchen iſt. 


Von der Uebertrittsbewegung in Deutſch⸗ 


Oeſterreich wird an beſonderer Stelle dieſer Nummer ge⸗ 
handelt. Die Uebertritte in Leoben (Stmk.) betrugen 1920: 


103; 1921: 162; 1922: 264; 1923: 225: 1924: 160; zuſammen 
alſo in den letzten fünf Jahren 914 Perſonen, ſeit dem Be⸗ 
ſtand der Gemeinde 1868 Perſonen. Die Gemeinde zählt heute, 


Knittelfeld mit 850 und Judenburg mit 500 Seelen, immer 
noch 2610 Seelen. In der Gemeinde Steyr ſind ſeit Neu⸗ 
jahr 1925 bis zum 20. März 50 Perſonen übergetreten. 


Eine „Föderation der evangeliſchen Kirchen 
un der Tſchechoſlowakei“ wurde im Sommer des ver- 
gangenen Jahres angeregt und ein Satzungsentwurf an alle 
evangeliſchen Kirchen geſchickt. Außer der wenige 1000 Seelen 
zählenden polniſchen evangeliſchen Kirche, die ſich nicht ge⸗ 
äußert hat, und der freireformierten Kirche (jetzt „tſchechiſch⸗ 
brüderiſche Unität“ genannt) liefen von allen ſchriftliche oder 
mündliche Erklärungen ein, die im ganzen der Gründung zu⸗ 
ſtimmten. Doch wurden von einer Seite Aenderungen an den 
vorgeſchlagenen Satzungen gewünſcht, die denn auch in einer 
Sitzung des vorbereitenden Ausſchuſſes am 28. Januar be- 
ſchloſſen wurden. Der nunmehrige Entwurf iſt jetzt den Körper⸗ 
ſchaften der betr. Kirchen vorzulegen, damit ſie über ihren 
Beitritt endgültige Beſchlüſſe faſſen. Die hier geplante Föde⸗ 
ration kann, wenn ſie ſich weiſe auf die Angelegenheiten des 


unvolkstümlich und unſozial. Jeder weiß, wie ſich das Heer 
der kleinen Angeſtellten auf einen ſolchen Doppelfeiertag freut, 
und wie hundertfach dieſe Doppelfeiertage für die kleinen Leute 
die einzige Möglichkeit bedeuten, entfernte Verwandte zu be⸗ 
ſuchen. So wird nur Waſſer auf die römiſchen Mühlen geleitet. 

Dafür werden gleich fünf Staatsfeiertage eingeführt: Cyrill 
und Method (5. Juni), Hus (6. Juli), Wenzel (28. Septem⸗ 
ber), dann der 1. Mat und der 28. Oktober (Revolutionstag). 
Für den letzteren Tag, für den auch das Sonntagsruhegeſetz 
gelten ſoll, ſollen noch beſondere Verordnungen herauskommen. 


Be Katholiſche Entdeckungen in Ungarn. Zahl⸗ 
reiche katholiſche Blätter berichteten mit großer Wichtigkeit von 
Entdeckungen, die Biſchof Hanauer von Waitzen gemacht haben 
wollte: ganze Gemeinden, in einem Falle (Fülöpſzallas) 2000 
Seelen, die ſeit Jahrhunderten ohne Prieſter, Gottesdienſt und 
Sakrament in der Verborgenheit gelebt und ihren katholiſchen 
Glauben treu bewahrt haben ſollten. Offenbar wollte man 
wieder einmal (wie vor ein paar Jahren in Pommern) das 
heiß geſuchte Seitenſtück zu den zahlreichen evangeliſchen Ge⸗ 
meinden in Oeſterreich gefunden haben, die wirklich 160 
oder 180 Jahre lang unter Druck und Verfolgung ihrem evange- 
liſchen Bekenntnis treu blieben, bis das Toleranzedikt Kaiſer 
Joſefs des 2. (1781) ihnen eine noch nicht gerade über⸗ 
ſchwängliche Bewegungsfreiheit gab. Wie uns nun von genau 
unterrichteter Seite mitgeteilt wird, war der Ort Fitlopſzallas 
bis vor 45 Jahren rein reformiert, wie die ganze Kumanier⸗ 
Heide. Anfang der achtziger Jahre wurden die Gemeindeweiden 
parzelliert, infolgedeſſen mußten „Gartenackerknechte“ von aus⸗ 


öffentlichen Rechts beſchränkt, für den Proteſtantismus in der 
Tſchechoſlowakei von hoher Bedeutung werden. 


Perſönliches. Profeſſor D. Völker von der evange⸗ 
liſch⸗theologiſchen Fakultät zu Wien, der einen Ruf an die 
Univerſität Königsberg erhalten hat, hat den Ruf abgelehnt. 
Zur Freude ſeiner zahlreichen Freunde bleibt er ſomit der 
Wiener Fakultät erhalten. | 
Pfarrer und Profeſſor D. Dr. Paul von Zimmermann in 
Wien, der ſoeben ſein 50jähriges Wiener Dienſtjubiläum ge⸗ 
feiert hat, will zum 1. Juli in den Ruheſtand treten. 

Das neugegründete zweite Pfarramt der deutſchen evange⸗ 
liſchen Gemeinde Gablonz a. d. Neiße wurde dem Pfarrer 


Felix Reimann, bisher in Schreckenſtein, übertragen. 


Pfarrvikar in Reichenberg (Böhmen) wurde Pfarrer 


7 Hermann Geyer, bisher Hilfsgeiſtlicher der Kirchenleitung in. 


Gablonz. Kandidat Erwin Hoffmann aus Teſchen wurde Hilfs⸗ 
geiſtlicher in Zauchtel (Mähren). — Stadtpfarrverweſer Otto 
Kicherer aus Stuttgart wurde zum Pfarrvikar in St. Pölten 
gewählt. Pfarrvikar Anderegg in Wiener⸗Neuſtadt iſt 
nach dreijährigem treuen Dienſt an der Gemeinde in ſeine 
Heimat, die Schweiz, zurückgekehrt. An ſeine Stelle tritt Kandidat 
Paul Grob, bisher in Schiers (Graubünden) tätig geweſen. 
Das neugegründete Vikariat in Kindberg hat Kandidat Ul⸗ 
rich Gerlach übernommen. Vikar Weißgeber aus St. Veit 
a. d. Glan iſt in ſeine heſſiſche Heimat zurückgekehrt; an ſeine 
Stelle tritt Kandidat Dr. Thomas aus Wien. 

Der mit vielem Reden und Schreiben an⸗ 
gekündigte Kulturkampf in der Tſchechoſlowa⸗ 
kei iſt wieder ſo ziemlich verſandet. Die Regierung hat darauf 
verzichtet, gegen die Biſchöfe der Slowakei als die Verfaſſer und 


die Pfarrer als die Verbreiter des gegen die Staatspolitik ge⸗ 


richteten Hirtenbriefs einzuſchreiten, und die klerikale Partei 
3 ſich gleichfalls, es auf eine Machtprobe ankommen zu 


So werden jetzt von 


* 


auch in dieſem Stück dem Beiſpiel der großen Schweſter an 


der Seine, daß ſie gerne einen Kulturkampf einleiten möchte, 
aber ſich doch nicht recht heraustraut, und der Papſt wieder 


ſucht gleichfalls den Bruch zu vermeiden, ſolange es irgend 
geht. Die Durchführung der Wünſche, die die tſchechoſlowakiſche 


Kirche hegt, wird auf die lange Bank geſchoben, andererſeits 


empfindet man in Prag doch von Zeit zu Zeit das Bedürfnis, 
in freiheitlicher Kultur zu machen. Daß man dabei eine be- 


laſſen, durch die leicht wieder die Arbeit der Konfeſſionsloſen 
Freidenker“) und der tſchechoſlowakiſchen Kirche, die beide in 
den letzten Jahren etwas aufs tote Geleiſe geraten waren, 
neue Stoßkraft gewinnen könnte. 
beiden Seiten die Inſtrumente gedämpft. Die Tſchechei folgt 


wärts aufgenommen werden, von denen ſich mancher allmählich 
emporgewirtſchaftet hat. Dieſe Zuzügler waren ausnahmslos 
römiſch⸗katholiſch. Selbſtverſtändlich hielten ſich die Wohlhaben⸗ 
deren unter dieſen Katholiken ſtets zu ihren benachbarten Kirchen 
(in Iſzak und Kerekegyhaza), die Kinder und die Toten der 
Aermeren wurden von den reformierten Pfarrern getauft und 
beerdigt, ohne daß ſie irgend ihrem Glauben entfremdet worden 
wären (ſeit zwei Jahren, ſeit ein katholiſcher Pfarrer in Fülöp⸗ 
ſzallas ſitzt, ſind mehr Uebertritte zum Proteſtantismus vor⸗ 
gekommen als in allen den vergangenen Jahren zuſammen). 
Aehnlich dürfte es ſich auch in einem anderen Fall verhalten, 
wo eine junge katholiſhe Lehrerin in einem ungenannten Orte 
Hunderte von Katholiken „entdeckte“. Es handelt ſich ganz 


ſo ſchreibt uns unſer Gewährsmann, „iſt ein Kulturland, wo 
Tauſende von Menſchen nicht erſt „entdeckt“ zu werden brauchen.“ 
Alle dieſe Katholiken ſtanden ſtets in den Volkszählungsliſten. 
Noch eins: Von den 16 000 000 Joch landwirtſchaftlich ge⸗ 


den man laut in die Welt hinausruft? 
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einfach um eine grenzenlos vernachlaſſigte Diaſpora. „Ungarn,“ 


nützten Bodens im verkleinerten Ungarn ſind 1 000 000 Joch 
(nur Beſitztümer über 100 Joch gerechnet!) in den Händen der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche. Darf es in einer ſo glänzend ge- 
ſtellten Kirche eine ſo vernachläſſigte Diaſpora geben? Und 
wenn, iſt die Entdeckung dieſer Diaſpora ein Ruhmestitel, 
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: Einen erneuten ſchweren Schlag für den Pro⸗ 
teſtantismus und namentlich auch für das Deutſchtum in Sieben⸗ 
bürgen bedeutet das „Bakkalaureatsgeſetz“, das die beiden Kam⸗ 
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ausgegangenen Kirchengründer Matthew oder Villatte erhalten 
haben wird, die ſeit etwa 20 Jahren allerlei vonſſich reden machen, 
ohne den allein möglichen Boden: Anſchluß an die altkatholiſche 
Kirche oder den Proteſtantismus, zu finden. Die Unionsver⸗ 
ſuche derartiger Leute können natürlich keinerlei Ausſichten auf 
praktiſche Erfolge eröffnen. 


Polen. Ein vollſtändiger Wortlaut des zwiſchen dem 
Vatikan und Polen abgeſchloſſenen Konkordats iſt uns 
bisher noch nicht vor Augen gekommen, doch wurden in der 
klerikalen Preſſe ſchon beachtenswerte Einzelheiten mitgeteilt. 
Demnach iſt ein Einverſtändnis zwiſchen der Regierung und den 
Biſchöfen bei Schaffung von Diözeſen und Pfarreien erforder- 
lich. Gegen die Ernennung von Biſchöfen hat die Regierung 
ein Vetorecht (worauf z. B. Bayern verzichtet hat), nicht 
aber bei der Ernennung von Weihbiſchöfen. Die Bischöfe haben 
vor der Uebernahme ihres Amtes dem Staat einen Eid zu 
leiſten, der zur tätigen Loyalität und zur Anwendung der 
ganzen moraliſchen Kraft in der Bekämpfung von Gefahren, die 
dem Staate drohen, verpflichtet. (Auch darauf hat 


verzichtet. Nichtnaturaliſierte Ausländer und ſolche Per⸗ 
ſonen (alſo wohl Inländer), deren Tätigkeit den Staatsinter- 


eſſen zuwider läuft, können keine Pfarreien erhalten. Der 
Berichterſtatter im Abgeordnetenhaus hob beſonders hervor, 
daß auch dieſe Beſtimmung in keinem anderen Konkordat ent⸗ 
halten ſei. Sachlich enthält das bayeriſche Konkordat wohl 
einige ähnliche Beſtimmungen, es leuchtet aber von ſelbſt ein, 
daß derartige Feſtſetzungen in einem Nationalitätenſtaat, in 
dem eine ſchwache Mehrheit als Staatsvolk der andersſprachi⸗ 
gen ſtarken Minderheit gegenüberſteht, von anderer Tragweite 
iſt als im geſchloſſenen Nationalſtaat. Außerdem dürfte es in 
Bayern ſtets eine Kleinigkeit ſein, einem vom Biſchof erkorenen 


Ausländer die Staatsbürgerſchaft zu verſchaffen, während in 
Polen ein deutſcher, litauiſcher, kleinruſſiſcher Prieſter ausländi⸗ 


ſcher Herkunft lange wird anklopfen können. Die Kirche gibt 
dem Staat da eine Waffe in die Hand, die dieſem höchſt will⸗ 
kommen iſt, der Kirche aber und ihrer religiöſen Arbeit ſehr 
gefährlich werden kann. Für den Fall eines Streits zwiſchen 


dem Staat und einem Biſchof iſt ein Schiedsgericht vor⸗ 


geſehen, zu dem der Papſt und die Regierung je zwei Vertreter 
entſendet. Mit ſeinem Entgegenkommen gegen den polniſchen 
Staat ſtellt, wie der Berichterſtatter im Abgeordnetenhaus 


hervorhob, „der hl. Stuhl feſt, daß die Geiſtlichkeit mit der 


Sicherheit und den Intereſſen des Staats im Einklang ſein 
ſoll. Dieſe Feſtſtellung durch die geiſtliche Behörde iſt ungeheuer 
wichtig, und der hl. Vater hat in einer Unterredung mit 
mir zum Ausdruck gebracht, daß die er ſt e Pflicht eines guten 
Katholiken die ſei, ein guter Staatsbürger zu ſein. Dieſe 
Feſtſtellung ergebe ſich nicht nur aus den Gefühlen, die 
der hl. Vater für Polen hegt, ſondern auch aus der Ueberzeugung, 


daß ein innerlichſtarkes Polen im Intereſſe der 
ganzen chriſtlichen Ziviliſation liegt.“ Wir haben 


die Stärke dieſer Gefühle für Polen bei den Verhandlungen 
um Oberſchleſien kennen gelernt und nie daran gezweifelt daß 
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ſollen nicht auch die Litauer zu ſpüren bekommen, „daß der 
Papſt ſehr tiefe Gefühle für Polen hegt, und daß nach ſeiner 
ganzen Auffaſſung der gegenwärtigen Weltſituation Polen eine 
wichtige Rolle ſpielen dürfte“? 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. 


| Erbauliches und Verwandtes. e ee 


e inns jetzt Jahre hindurch nur 
ſpärlich auf dem Büchermarkt. Wir freuen uns ſchon aus dieſem 
runze, heute drei ſolcher Werke anzeigen zu können. Doppelt, 
weil ſie von drei anerkannten Meiſtern der Predigtkunſt ſtammen, 
von denen jeder in A 27 Art etwas ganz Beſonderes zu ſagen hat: 
Prof. D. Paul Althaus, Der Lebendige (Gütersloh, 
Bertelsmann 1924. 241 S. Lnbd. 5,50 M.); Dr. Paul Con⸗ 
rad, Freude und Friede (Berlin, Schriftenvertriebs⸗ 
anſtalt 1924. 220 S. Geb. 5 M.); D. Bernhard Dörries, 
Der Wille zum Leben (Göttingen, Vandenhoeck u. Rup⸗ 
recht 1924. 364 S. Halbl. 8 M.). Als Aeußerlichkeit, die 
vielleicht für die Predigtweiſe der Gegenwart bezeichnend iſt, 
mag zunächſt erwähnt werden, daß die überlieferte Hervorhebung 
Themas und ſeiner Teile bei allen dreien zurücktritt. 
nber dieſen Bruch mit einer alten Ueberlieferung wird viel 
überflüſſige Künſtelei vermieden und ſtrengere Sachlichkeit er⸗ 
möglicht. Auch die Bindung an die Perikopen wird von allen 
dreien abgelehnt. Und ſchließlich ſind es Zeitpredigten; die 
ſchwere Not der Gegenwart klingt aus ihnen wieder, auch bei 
Dörries, der am wenigſten von ihr redet, auch bei Althaus, 
dem als dem akademiſchen Prediger die religiöſen Gegenwarts⸗ 
nöte beſonders am Herzen liegen, auch bei Conrad, dem das 
Treiben um uns her bisweilen ſcharfe Worte entlockt. (Sollte 
das Zitat bei Dörries, S. 208, wirklich von Goethe ſein?) — 
Die zwölf Reden — ſo, nicht Predigten nennt ſie ihr Verfaſſer 


—: „Ich bin der Herr, dein Colt“, von Glinther 


zum Vorleſen in Vereinen 


Dehn (Berlin, Furcheverlag 1925. 128 S.) wandeln weitab von 
der üblichen Schablone. Aber ſie zeugen in gewaltigem Ernſt 
und unerbittlicher Offenheit von dem Heiligen. Das ſind Pre- 
digten, die den Menſchen beunruhigen, um ihn in die Höhe 
zu führen. Wer ſtarke Koſt verträgt, greife danach! — „Ein 
neues Weihnachtsbuch“ nennt A. Bertſch ſeine unter dem 
Titel „Das ewige Licht“ (Stuttgart, Quellverlag 1924. 
278 S. Geb. 4 M. u. 4,50 M.) erſchienene Sammlung von 
allerlei Weihnachtsgedanken und Weihnachtserlebniſſen, die ſich 
an frühere ähnliche Sammlungen desſelben Verfaſſers zu Weih⸗ 
nachten, Oſtern und Pfingſten anſchließt und namentlich auch 

ſehr geeignet ſein dürfte. — Eines der 
klaſſiſchen Erbauungsbücher des Proteſtantismus, Richard 
A. Baxter, Die ewige Ruhe der Heiligen, iſt bei 
Chr. Belſer in Stuttgart in vorzüglicher Ausſtattung neu er- 
ſchienen (10. Aufl. 276 S. Ganzl. 4,50 M.). Etwas zum 


Mitnehmen auf die Sommerreiſe, oder zum Nacherleben zu 


Hauſe iſt das Büchlein von D. Paul Blau, Bergſegen. 


| (Berlin, Furcheverlag. 


Gedanken und Gedichte aus den Bergen (Hamburg, Rauhes 
Haus. 160 S. 2 M., 3 M., 4,50 M.), das neben warm emp- 


fundenen Gedichten allerlei Beſinnliches enthält, anknüpfend 


an das Tageserleben des Bergwanderers und in Ewigkeits⸗ 
welten hinüberleitend. — Dagegen kann von den Gedichten von 
Leo Löwy, Gott und Menſch (Leipzig, Vieweg. 62 S.) 
höchſtens gerühmt werden, daß ſie gut gereimt ſind. — Das 
„Hausfrauenbrevier. Ein Büchlein zur Verinnerlichung 
der häuslichen RE von Wanda Maria Bührig 
2 S. 
der Titel verſpricht und wirkt ſchon durch ſeine feine äußere Aus⸗ 
ſtattung anziehend. Ein Geſchenk für Hausfrauen und ſolche, 


die es werden wollen. | 


Linger als mir lieb, iſt mir „Der Heiland. Das Wort 
und Werk Jeſu nach den drei erſten Evangelien“, dargeſtellt von 
Karl Refer (Berlin, Furcheverlag 1924. 264 S. 4 M.) 
liegen geblieben. Die Na eee des Verlages machte mir 
keineswegs Luſt gil ſofortigem eingehenden Verſenken; zumal 
da auch das Werk leider ungebunden vorgelegt wurde. Ein ſo 


kochſtehender Verlag wie der Furce-Verlag ſollte für ſeine be- 


deutenderen Erſcheinungen 
ſchnittene Exemplare dranrücken. Um ſo 


Stoffes der drei r erg auf das Leben Jeſu — unſere 


Gemeinde weiß in der 
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1,20 M.) halt vollauf, was. 


gebundene oder wenigſtens be⸗ 
größer war dann die 
[Entdeckerfreude, als ich mich in das Buch einlas. Wir haben 
hier zunächſt einmal eine ſehr anſprechende Verteilung des 


, 4 EK. . 
, * 1 * N ary R x eee 5 8 
4 1 8 * Fu - . 3 * l 8 4 * 2 23 e 1 
| . ö 8 1 Cai 2. ; 
S : © 11 ö * 5 * 1 1 
R 4; j : C 5 ve . 
2 ou: WM 3 2 * OY 48” A J £4 8 5 n — 2 
: s ; 
7 g ; PLE 
: 2 


r 


— 
— 


3 e e 


— nge ” 


: WT 


coo <= 


2 „ > ew = > 


1926 


_— 


Die Wartburg 9 | 31 


13 —_— 


Wan n „ * „ 


iſt ergänzt, nicht durch „erbauliche Anhängſel“, ſondern durch 
den Nachweis, wie Jeſu Worte die tieſſten und heiligſten 
Lebenswerte geben. Und darum verdient dieſes Werk — wir 
möchten hier mehr als eine in hundert Beſprechungen ab⸗ 
geſchliffene Redensart ausſprechen — tief in die Kreiſe der 
chriſtlichen Gemeinde einzudringen. — Das ebenda erſchienene 
Sammelwerk „Kegem habemus“, Bilder und Zeugniſſe aus 
einer deutſchen chriſtlichen Studentenbewegung, geſammelt und 
herausgegeben von Udo Schmidt (1925. 207 S.), ſammelt 
aus Zeitſchriften und Broſchüren viele wertvolle Gedanken 
und Aeußerungen und pot damit ein lebendiges Bild vom 
Werden und Sein der deutſch⸗chriſtlichen Studentenbewegung, 
der es helfen will, daß ſie „nicht in Geſchwätz und Ekel ver⸗ 
rauſcht“, ſondern fic auf dem rechten Grunde aufbaut. 

Neben einer billigen und handlichen Ausgabe von Fr. 
Wilh. Förſters Lebensführung (1924. 123. bis 132. 
Tauſend. 340 S. 5 M., geb. 6 M.) — das _ iſt ſo 
rühmlich bekannt, daß wir uns jede weitere Empfehlung er⸗ 
ſparen können — hat der Rotapfel⸗Verlag in Erlenbach und 
Zürich unter dem Titel: „ung gewohnt“ nachdenkſame 
Dloudereſen über Kinderfkehler 1 Elternſchuld von Marie 

Steiger⸗Lenggenhager herausgegeben (280 S. 4,40 M. 
and 6 M.), ſo praktiſch und geſund und ſo feſt auf dem Boden 
klarer ſittlicher Pflichterkennknle ſtehend, daß man das Buch 
nicht aus der Hand legen kann, ehe man es ganz durchgeleſen. 
Ein ſtarker Anklang ſchweizeriſchen Pen, wis ich ber ſtört auf 
andersartigem Boden nicht im mindeſten, wie ich beim Vorleſen 
einzelner Stücke im Frauenverein erprobte. 


An kleineren Schriften ſind uns noch zugegangen: Georg 
Lindek, „Wahrheit und Wollen“ als Selbſtſchutz der 
Jugend bei geſchlechtlicher Anfechtung. Veröffentlichung des 
D. V. für Volkshygiene. Dresden, Burdach o. J. 55 S. 75 Pf. 
Staffelpreiſe. — G. Brück, „Der gefährlichſte Feind 
der Männerwelt.“ — Derſelbe, „Der Einfluß der Frau 
auf die Männerwelt.“ Chemnitz, Buchhdlg. d. Gemeinſchafts⸗ 
vereins 1925. Je 24 S. — Albert Hübener, „Eine Er⸗ 
munterung zur Treue im Hau Ssgottesdienſt.“ 
Zwickau, Schriftenverein o. J. 31 S. 20 Pf. — J. Michgel, 
„Von der Auferſtehung der Toten, dem Jung ſten 
Gericht und dem Weltende.“ Ebda. 1924. 39 S. 10 Pf. 


Heinrich Stallmann, „Die Internationale Vereinigung 


Ernſter Bibelforſcher.“ 2. Aufl. Ebda. o. J. 32 S. 20 Pf. 
— Magdalene von Tiling, „Evangeliſche Fre 
gung. Berlin⸗Dahlem, Wichern⸗Verlag 1924 15 S. 30 Pf. — 


Dr. Helmuth Schreiner, „Das ee und die völ⸗ 


gs Frage.“ Ebda. 1925. 45 S. Kart. 1 M. Hr. 


Von dem ſchon durch manche Predi xt versffentlicun- 
gen Feten P. Reyher in Wolgaſt iſt ein drittes Predigt⸗ 
bändchen acht en „Ich bin der Weg“ (4. Aufl. Wolgaſt, 
Chriſtianſen. 128 S.), das 15 Predi ten in volkstümlicher 
Sprache mit guten Gedanken bietet. — Bibelſtunden liegen 
vor über den 2. Timotheusbrief von Pfarrer D. Borrmann: 
„Elim“ (Gütersloh, Bertelsmann. 1924. 304 S.), die als 
echte Bibelſtunden in gutem, altem Sinne wirklich die Schrift 
bis ins einzelne erklären wollen, und über den Galaterbrief von 
D. D. M. Zorn: „Die geiſtliche und ſelige Freiheit 
eines Chriſtenmenſchen“ (Zwickau i. S., Schriftenverein. 

120 S.), die etwas ab 

ſchwierigen Brief erklä Wit if 
180 S. Broſch. 2 M.) iſt in 18. Auflage erſchienen der 
„Fliegende Briefe evangeliſ 

Jugend“, von der Hückſelig eit ſolcher Kinder und jungen 


Leute, die ſi frü A bekehren, von E. G. Wolters- 
dorf, weilan Paſtor in Bunzlau. Ob rg ine flaſſiſd 55 
bauungsſchrift von einſt ee heute auf die 

macht, erſe nt zweifelhaf Aus dem ſehr einen 8 
Verlag in hervorzuheben die pf c ſein 


durchgearbeiteten „Begegnun gen mit Jeſus“ von Li 


die Suchenden, die Fertigen, die 


denen Ad die Geſcheiterten, TE die auch für uns | 
be lehr Gegenwartskriſe: 


Deutſche [ ichen Aufſätze zur 3 
„Die f rohe > 0 = aft > er Kirche“ von D. 
jörkwiſt, dem bekannten Rektor der b 
hochſchule ma (Schweden) (1924. 64 S.) 
kehrung ein es C ottloſen“ von 

ki (1924. 30 S. 0,40 M.), in der ein edler Japaner ſein 
Gottſuchen ſchildert, das zuerſt zu a dem Vorbil 3 dann 
zu Neis dem Heila 
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und die Schrift: 
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rakt und theologiſch ſind, was durch den 
— Bei Deichert (Leipzig 1924. 


cher Worte an die 


Rendtorff (1924. 54 S. 080 Ne), die i | 


in dem 3 


zo rich Kuro- Zeitſchrifte 
and ber Sünder, führt. Unter dem Sammel- | C. 


eee Vorträge, 1 
\Studententonſeren 


„Was fange ich 


Eine ſcharfe 


56 S. M.) 


| der * ei unter 
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Vater unſer im Himmelreich,“ (Halle 


an der Saale, Chr. ſoz. Preßverband. 48 S.). — In wiſſen- 


[ nog Form bietet dasſelbe dar der fein disponierte, 


elnde Abriß „Die Lehre des Luthertums im Ab- 
riß“ von D. W. Elert, Prof. in Erlangen (München, Beck. 
1924. 82 S., geh. 2,50 M). Er ſchildert zuerſt den Kampf mit 
Gott (Dogm atif IJ), dann die Verſöhnung (Dogmatik II) und 
zuletzt 1 Freiheit (Ethik). Das Ganze iſt ein wertvolles 
Zeugnis für das wiedererwachte Luthertum, das ſich einer 
Weltaufgabe bewußt wird. 

Wenden wir uns zu Einzeldarſtellungen. Dem 9 farre r 
das Gewiſſen zu ſchärſe n, aber auch ihm Freudigkeit zu geben, 
ſind geeignet die drei Vorträge auf einer Paſtorenfreizeit von 
D Sail dir Nfarrer und fein 9 Amt“ 
(Leipzig, Fri) ne u. Franke 1925. 34 E 1 Gegenüber 
der im Proteſtantismus weit verbreiteten Gerin ſchätzung der 
Kirche erörtert den Wert der Kirche und die Pflicht zur Kirche 
Prof. D. Paul Althaus in der Schrift „Das Erlebnis 
der Kirche (2. Aufl. 1924. 32 S.), freilich ohne näher _ 
die konkreten kirchlichen Gemeinſchaften einzugehen. Für regel- 


trag: „Die Bedeutung des regelmäßigen 
Kirchenbeſuches für den einzelnen und für die 
Gemeinde“ (Berlin, Zeitſchriftenverein 1924. 12 S.). „Die 
ſozialen Aufgaben der evangeliſchen Kirche“ 
behandelt F D. Zöllner (Leip⸗ 
zig, Dörffling u. Franke 1924. 32 S. 0,50 M.) und fordert 
keine zaghafte, bloß auf Verteidigung ſich beſchränkende Apolo- 
getik, ſondern ſieghaften Angriff durch die N vom Kreuz; 
die rechte Predigt bringe auch die Löſung der ſozialen Frage, 

eine lebendige Einheit der Menſchen bei aller Verſchiedenheit. 

Eine ſcharfe Kritik an der herrſchenden 0 tweiſe übt Prof. 
D. Hilbert: „Wider die Herr t der Kult⸗ 
predigt!“ (Leipzig, Deichert 1924. 53 S. 1,80 M.). Der 

Begriff  Sultpredigh” erſcheint freilich etwas konſtruiert, aber 
berechtigt iſt die Forderung größerer Mannigfaltigkeit in 
Gottesdienſt⸗ und Predigtform. Das rechte chriſtliche Per⸗ 
bild P gde ſchildert im Anſchluß an Luthers Charakter⸗ 
bild Pfr. Dr. H. Oſtertag: „Reformation und Per⸗ 
ſönlichkeit“ (Bamberg, riftenvertrieb Maar 1921. 15 S.). 
Ein warmer Appell an die Kirche, die Stunde auszunutzen 
und Volksmiſſion zu treiben, und zugleich praktiſche Anleitung 


zur Volksmiſſion iſt die Schrift von Liz. Heinrich Rend⸗ 


ELD „Pflüget ein Neues!“, ein Beitrag zu den Fragen 
kirch cher offsmiſſion (Hamburg, Rauhes Haus 1924. 128 S. 
Geh. 2,40 M.), wenn auch die Gegenwart zu einſeitig betrachtet 
wird. Die Bibel dem Menſchen von heute verſtändlich und 
lieb machen können die anſchaulichen, praktiſchen, auch berechtigte 
Kritik zugeſtehenden Vorträge von Hahn, Tügel und Juhl: 
heute mit der Bibel an?“ (Schwerin 
Meckl., Ir. Bahn 1924. 93 S. 1,40 M.). Mit den Torheiten 
der ſogenannten Ernſten Bib elforſcher ſetzt ſich aus⸗ 
einander P. Stallmann: „Die Internationale Vereini⸗ 
gung Ernſter Bibelforſcher" (Zwickau, Schriftenverein. 32 S.) 
Abrechnung mit dem Spiritismus nimmt 
vor P. Paul Gerhard: „Fort mit dem Spiritis⸗ 
mus!“ Geena Buchhandlung des Gemeinſchaftsvereins 1924. 
Er erklärt manche Phänomen durch das 
Wirken bbfer Geiſter und ſucht im Spiritismus eine bewußte 
ſchwere Sünde gegen Gott. In nordiſch⸗geſtaltender Schau 
will die Religion erneuern Dr. L. F. Clauß: „Nordiſche 
Glaubensſchau“ 
„Deutſchlands Erneuerung“. München, J. F. Le 
16 S. 0,60 M.). Die Schrift iſt ohne Verſtändnis für die 
Bedeutung der Kirchen und ohne Erkenntnis des eigentlichen 
Weſens des Chriſtentums. Wertvoll und fein iſt der fey 
von Dr. med. G. Heyſe: „Religiöſes und natur- 
11185 chaftliches Denken“ („, 
Chriſten“, Deſſau 1924. 16 S.), wenn man auch 
oder jenen Punkt anders anſehen wird. Der kurze Bericht 
über 150 Jahre Leben⸗Jeſu⸗Forſchung von FP. W. Heide: 
ne e an d 1924. 19 wo h D 1 Ge 
rſchung allein as Geheimn er Perſönlichkei 
Jeſu ö ren Jeſus muß mit gläubigem Herzen 
erfaßt werde Liz. Stäglich. 
Erneut ſei hier zunächſt die Empfehlung 
kitſchriſtet 480 früher ſchon beſprochenen Zeitſch rif 
— „Zeitwe nde“, Monat ift, hsg 
von Tim Aan, Otto Gründ er, Friedr 
Beck. Viertelj. 420 M. Einzelheft | 
das Licht reformatori cher S 
Heft fe | 1 rig har _ er Gals echte von? 
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über die Architektur als Sprache. 
halten ſich auf erfreulicher Höhe. — Das zweite Vierteljahres⸗ 
heft des 2. Jahrganges der „Zeitſchrift für ſyſtema⸗ 
tiſche Theologie“, hsg. i. Verb. m. Paul Althaus, Emanuel 
Hirſch und Gg. Wehrung von Karl Stange (Gütersloh, Bertels⸗ 
mann. Vierteljährlich 5 M., im regelm. Bez. 4,50 M.) bringt 
aus der Feder von Ihmels, Dr. G. Lenz, Bohlin (Upſala), 
Adolph, Aul6n (Lund), Althaus, Behm und vom Herausgeber 
wieder tiefgrabende Abhandlungen aus der Geſchichte und dem 
Weſen der Religion innerhalb des heutigen Geiſteslebens.— 
Von einer neuen Zeitſchrift: „Philoſophie und Leben“, 
hsg. von Prof. Dr. Aug. Meſſer (Oſterwie> a. H., Erwin 
Staude. Viertelj. 1,50 M., Einzelh. 60 Pf.) iſt uns das erſte 
Heft zugegangen. Die Zeitſchrift will, und das iſt ſehr zu be- 
grüßen, gemeinverſtändlich die Denk- und Lebens ragen des 
Gegenwartsmenſchen vom Standpunkte ruhiger philoſophiſcher 
Betrachtung behandeln. Leider iſt für das erſte Heft, das ſich 
das Thema Glauben und Wiſſen geſtellt hat, zwar die Be⸗ 
handlung von katholiſcher Seite (Pribilla) eingegangen, nicht 
aber die in Ausſicht geſtellte Behandlung von evangeliſcher Seite. 
Der Erſatzaufſatz aus der Feder des Herausgebers iſt doch zu 
wenig eingehend. Sehr lehrreich iſt eine Abhandlung von Dr. 
Schnaß über Schillers Religion. — Wer die mit dem Keplerbund 
in Verbindung ſtehende Monatsſchrift „Der Naturfreund“, 
Illuſtr. Monatsſchr. für Naturverſtändnis und Weltanſchauung, 
m. Beil. „Natur und Technit“ (hsg. von Studiendir. Dr. Max 
Müller, Detmold, Naturwiſſ. Verlag. Viertelj. 2 M.) noch nicht 
2 laſſe ſich doch einmal ein Heft vorlegen Die ſehr leſens⸗ 
werte, 
aus ſämtlichen Gebieten der reinen und der angewandten Natur⸗ 
wiſſenſchaften, auch Weltanſchauliches, Beiträge aus Aſtronomie, 
Länder⸗, Völker⸗ und Heimatkunde, Geſundheitslehre; auch das 
heute ſo beliebte Rundfunkweſen kommt zu ſeinem Recht. 


Einen ſehr praktiſchen Verſuch bedeutet das vom Evangeli⸗ 
ſchen Elternbund f. d. Provinz Sachſen, zunächſt für dieſe 
Provinz, dann aber auch für das weitere evangeliſche Deutſch⸗ 
land herausgegebene Kinderblatt: „Der Getreue Eckart“, 
ein buntes Blatt für Kinder und Kinderfreunde. Vorläufig 
alle zwei Monate erſcheinend. Ein Heft, 16 S., 20 Pf. Hier 
ſoll der Maſſenfabrikation bunter Kinderblätter langſam, aber 
zielbewußt und zunächſt mit denſelben äußeren Mitteln ar⸗ 
beitend das Beſſere entgegengeſetzt werden. W ahres 
Deutſchtum“ nennt ſich eine zwanglos erſcheinende Samm- 
lung deutſch⸗kultureller Schriften, die ſich das Ziel geſetzt haben, 
deutſcher Art zu dienen, die Kenntnis deutſcher Geſchichte zu 
vertiefen und namentlich deutſches Schrifttum und eine deutſche 
Schaubühne zu fördern (hsg. von Dr. Richard Elsner; 
Verlag der Deutſchen Kulturgemeinſchaft Berlin⸗Pankow). 
uns liegen die drei erſten Hefte: 1. „Bismarck.“ Hsg. von 
Prof. Hans Haefcke. 15.—17. Tauſend. 90 Pf. 2. „Thea⸗ 
ter kultur.“ Hsg. von Dr. Richard Elsner. 60 Pf. 
3. „Der General.“ Ein Spiel von deutſcher Ehre. Von 
Dr. Richard Elsner. 60 Pf. Da der Herausgeber gerade 


Auch die übrigen Beiträge 


jetzt mit ſeinen Plänen einer deutſchen Schaubühne vom Plan 


zur Tat übergeht, ſo ſei ſein Werk beſonders aufmerkſamer 


Beachtung und für die, denen es möglich oY 15 55 Mitarbeit 


empfohlen. 0 Hr. 


Oſterbücher. Der te abe unſeres Blattes 


lag ein Proſpekt des Verlags Bertelsmann in Gütersloh 
über Oſterbücher bei. Der Hinweis an dieſer Stelle 
iſt durch ein bedauerliches Verſehen weggelaſſen worden. 


Wir empfehlen die Beilage des rühmlichſt bekannten Verlags 


auch heute noch aerger der Aufmerkſamkeit unſerer 
3 Die Schriftleitung 
ir og pag. m 
| i vorzügliche 

| — Handbücher für 
die Demeinde und 2 die . in denen an einzelnen 
lebensvoll geſchilderten Bildern und Ausſchnitten auf⸗ 
gezeigt iſt, was Jnnere 2 1 7 iſt und 3 Wir 8 uns 


rere 


» tin - 
fenn er 


gemeinverſtändlich gehaltene Zeitſchrift bringt Beiträge 


erſchien als zweiter Band: 


Vor | 


D. Dr. J. Witte, Sommer-Sonnentage in Japan 
und Ching. Reiſe-Erlebniſſe in Oſtaſien im Jahre 1924. 
(Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht 1925. 218 S. mit 22 Ab⸗ 
bildungen. 6 und 8 M.) Witte bietet weit Tieferes als ganze 
Bibliotheken von Oſtaſien⸗Reiſenden. Auch er kennt den gewalti⸗ 
gen Unterſchied, der zwiſchen den Kulturen des Oſtens und des 
Weſtens klafft, und iſt weit entfernt, unſer weſtliches Weſen 
zum abſoluten Maßſtab aller Dinge zu machen. Aber er 
ſchaut in Tiefen, die anderen Reiſenden ein unbekanntes Land 
geblieben ſind, und erbringt den Nachweis, wie die Chriſtus- 
religion auch den Völkern des Oſtens die Quellen einer neuen 
Geburt ſprudeln laſſen muß. Daß daneben auf die gegenwärtigen 
politiſchen Verhältniſſe und auf die Stellung und Geltung 
des deutſchen Namens in der Welt des Oſtens manches helle 
Licht fällt, verſteht ſich bei D. Witte von ſelbſt. Möchte ſein 
Buch recht viele Leſer finden: jeder wird es mit Befriedigung 
und reichem Gewinn aus der Hand legen. 

In die Tiefen der Anſchauungen urſprünglicher Völker 
führt ein Werk ein, das der Miſſionsarzt Dr. med. Joh. 
Winkler unter beſonders günſtigen Umſtänden und unter 
Verwertung allerbeſter Auskünfte ſchaffen konnte: Die Toba⸗ 
Batak auf Sumatra in geſunden und kranken 
Tagen. (Stuttgart, Belſer 1925. 232 S. mit vielen Abb. 
Halbl. 5,50 M.) Ein erfreulicher Beweis dafür, welche wert⸗ 
volle Beiträge die Miſſion zur Völkerkunde beitragen kann, und 
eine klaſſiſche Einzelſchilderung eines animiſtiſchen Volkes, 
namentlich im Blick auf ſeine Geſundheitspflege und ſeine 
Heilkunde. Die klaren und ſcharfen Bilder bedeuten eine wert⸗ 
volle Bereicherung des Buches. 

In der Sammlung „Texte zur Gottesmyſtik des Hinduis⸗ 
mus“ (Religiöſe Stimmen der Völker, hsg. von Walther Otto) 
„Schiwaftiſche Heiligen⸗ 
legenden“, aus dem Tamil überſetzt von H. W. Schome⸗ 
rus (Jena, Diederichs 1925. XXXI u. 306 S. 8 M., geb. 
10 M.). Schon als Stück der Weltliteratur ſind die hier 
mitgeteilten Puranas höchſt bedeutungsvoll. Ihr Hauptwert 
beſteht aber in ihrer Eigenſchaft als Quellen der geiſtigen und 
religiöſen Entwicklung des Hinduismus in der zweiten Hälfte 
des 1. Jahrtauſends, beſonders auch in ſeiner Auseinander⸗ 
[pun mit dem Jainismus und dem Buddhismus. Zum Ver- 
tändnis der oft ſo eigenartigen Gedankengänge einer religiöſen 
Volksphantaſie dient die wertvolle religions⸗ und literarge⸗ 
ſchichtliche Einleitung aus der Feder des Ueberſetzers und Her⸗ 
ausgebers. So gewiß es iſt, daß wir nur durch Kenntnis der 
erſten Quellen uns zum Verſtändnis der Religionsgeſchichte 
herantaſten können, ſo aufrichtig muß auch dieſer Beitrag zu 
ihrer Erforſchung begrüßt werden. Eckard Warnefried. 
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Die evangeliſche Vlarrſtelle in Weipe ert 


iſt ſehr bald neu zu beſetzen. :: Wohnung vorhanden. 
Auskunft erteilt das 


Evangeliſche Presbyterium Weipert, Böhmen. 


L Ciderfettfijſe, 660M. — franko 
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